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Biographisches

Ka rl Friedrich Schinkel wurde am 13. März
1781 zu Neu -Ruppin, in der Mark Brandenburg , ge¬
boren . Seinen Vater , der das Amt eines Superin¬
tendenten bekleidete , verlor er in seinem sechsten
Jahre * Seine erste Bildung erhielt er auf dem

Gymnasium seiner Vaterstadt , seine spätere auf dem
berlinischen Gymnasium, unter Gedike, nachdem seine
Mutter , im Jahre 1795 , nach Berlin hinübergezogen
war . Er war hier bis zur ersten Classe vorgerückt,
und wandte sich nunmehr , einer Neigung folgend,
die schon frühzeitig bei ihm hervorgetreten war,
dem ausschliesslichen Studium der Kunst , vornehm¬
lich dem der Architektur , zu . Ein Jahr lang ge¬
noss er für solche Zwecke zunächst den Unterricht
des Geheimen Oberbauraths David Gilly zu Berlin;
dann ward er Schüler von dem ausgezeichneten
Sohne des letzteren , dem Bau - Inspector und Pro¬
fessor Friedrich Gilly, als dieser , im Winter
des Jahres 1798 , von grösseren Reisen zurückge¬
kehrt war.
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Schinkel erfreute sich des Verhältnisses zu
Friedrich Gilly zwar nicht lange Zeit , denn schon
im August 1800 starb sein Meister , wenig über
neun und zwanzig Jahre alt ; doch war dasselbe
ohne Zweifel von dein entscheidendsten Einflüsse
auf seine ganze Zukunft . Gilly ist einer derjeni¬
gen , welche mit grösster Genialität und mit glück¬
lichstem Erfolge gegen die verdorbene Geschmacks¬
richtung des achtzehnten Jahrhunderts angekämpft,
welche zuerst die Reinheit und die Würde der grie¬
chischen Kunst als Grundlage des höheren archi¬
tektonischen Studiums hingestellt haben. Seine ar¬
chitektonischen Werke (verschiedene Privatgebäude
in Berlin und in der Umgegend rühren von ihm
her ) zeichnen sich , im Gegensätze gegen die Haar¬
beutelformen seiner Vorgänger , durch eine ernste
Einfalt aus ; mit demselben Geiste war er bemüht,
die Leistungen des Handwerkes zu einer edleren
Schönheit durchzubilden . Zugleich war er ein be¬
deutender Meister im Fache der bildenden Kunst;
nicht bloss in der landschaftlichen Darstellung- von
Architekturen , auch in historischen Compositionen
hat er Ausgezeichnetes geleistet . Das Geschick,
welches ihn zu früh hiuwegraffte , hat nichts von
seinen grösseren selbständigen Entwürfen ausge¬
führt auf die Nachwelt kommen lassen ; ich kann
mich hier , zur Bezeichnung seiner merkwürdigen
Darstellungsweise , kaum auf etwas Anderes beru¬
fen , als auf seine malerischen Ansichten des Schlos-



ses Marienburg in Preussen , deren grossartig küh¬
ner Vortrag in dem von Frick herausgegebenen
Prachtwerke über dasselbe vortrefflich nachgeahmt
ist . Auch kann ich hinzrffügen , dass er seinen
Freund Gentz bei dem Bau des Münzgebäudes zu
Berlin fördernd unterstützte , und dass namentlich
der ursprüngliche Entwurf für die Darstellungen des
grossen Frieses am Aeusseren dieses Gebäudes,
der von Schadow mit Abänderungen ausgeführt ist,
von ihm herrührt . Die Blätter eines seiner gross¬
artigsten Entwürfe , ein Denkmal Friedrich ’s des
Grossen enthaltend , werden im Locale der Ober-
Baudeputation zu Berlin aufbewahrt . Levezow hat
in einer schönen Denkschrift ( 1801) die Hauptmo¬
mente seines künstlerischen Verdienstes und seiner
persönlichen Eigenschaften zusammengefasst ; seine
Büste findet sich , zur steten Erinnerung an das,
was die Gegenwart ihm schuldig ist , in einem der
Lehrsäle der Berliner Kunstakademie aufgestellt.

Die Ideen , zu denen sich Gilly in der kurzen
Bahn seines künstlerischen Wirkens emporgearbei¬
tet hatte , gingen auf Schinkel als eine schöne Grund¬
lage für weitere Bestrebungen über ; die Hoffnun¬
gen , zu denen jener einen so begründeten Anlass
gegeben hatte , sollten durch seinen Schüler , der
ihm weder an lebendigem Sinne für den Ernst der
Schönheit , noch an Energie des Willens und aus¬
gebreitetem Talente nachstand , erfüllt werden . Zu¬
nächst diente der plötzliche Tod des Meisters dazu,
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Schinkel in eine ausgedehnte Praxis einzuführen
und ihm so eine reiche Uebnng seiner künstleri¬
schen Kräfte zu gewähren . Gilly hatte ihm nem-
lich , als er die Badereise antrat , auf welcher sein
Tod erfolgte , die Leitung seiner architektonischen
Geschäfte übertragen , und Schinkel wurde nunmehr,
nach Gilly ’sTode , veranlasst , diese Arbeiten selb¬
ständig fortzuführen . Neben diesen praktischen Ar¬
beiten setzte Schinkel übrigens auch das theoreti¬
sche Studium der Bauwissenschaften , auf der Bau-
Akademie zu Berlin, fort.

Als ein zweites Moment in der Bildungsge¬
schichte Schinkel ’s ist eine grössere Reise nach
Italien , die er im Jahre 1803 antrat , zu nen¬
nen . Ueber Dresden , Prag , Wien ging er nach
Triest , durchforschte zunächst die Denkmäler von
Istrien , besuchte sodann Venedig , Florenz und Rom,
im Jahre 1804 Neapel und Sicilien, und kehrte im
folgenden Jahre über Frankreich nach Berlin zu¬
rück . Welche Einwirkung das Studium der Monu¬
mente der classischen Architektur auf ihn haben
musste, braucht hier , wie es scheint , nicht weiter
ausgeführt zu werden . Zugleich veranlassten ihn
die schönen Gegenden des Südens , besonders die
von Sicilien , zu mannigfachen landschaftlichen Stu¬
dien , von denen noch gegenwärtig seine Mappen
ein interessantes Zeugniss geben . Ebenso unter-
liess er nicht , für die bildliche Darstellung der
menschlichen Gestalt Studien nach den Gemälden
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der grossen Meister , besonders Raphaels , nach den

parthenonischen Sculpturen , auch unmittelbar nach
dem Leben , zu machen. Alsein charakteristischer

Zug mag- es ferner anzufiihren sein , dass Schinkel,
inmitten dieser künstlerischen Beschäftigungen und
unter den Reizen des südlichen Lebens , das Be-
dürfniss nach einer strengeren Geistesnahrung em¬

pfand , wozu ihm die Werke Fichte ’s , die er mit
auf die Reise genommen, Gelegenheit boten . Spä¬
ter war Schinkel ein eifriger Zuhörer von Fichte.

Völlig ausgerüstet , um das Bedeutendste in sei¬
nem eigenthümlichen Fache beginnen zu können,
war Schinkel nach Berlin zurückgekehrt . Aber die
Zeitverhältnisse sollten auch über ihn eine Prüfung
heraufführen ; die Ereignisse , die mit dem Jahre
1806 ' begannen , traten allen bedeutenderen architek¬

tonischen Unternehmungen in Preussen hemmend in
den Weg . Schinkel wusste indess den Reichthum
seines Talentes nach einer andern Seite zu be¬
nutzen ; er ward Landschaftsmaler , und eine Reihe
der merkwürdigsten Erscheinungen in diesem Fache
der Kunst verdankt den traurigen Verhältnissen der
Zeit ihre Entstehung . Seine landschaftlichen Ge¬
mälde fanden bald Anerkennung , Vieles malte er
für Gneisenau , der an diesen Arbeiten das lebhaf¬
teste Interesse nahm und mitten aus dem Lager und
dem Getöse der Waffen mit ihm über alle Einzel¬
heiten des Auszuführendcn correspondirte . Auf le¬

bendige Weise hatte er in diesen Bildern die be-
2



18

sondern Eigenthiitnlichkeiten der Natur (Aas Klima¬

tische} mit denen des Werkes der Menschenhand

( vornehmlich der Architektur} zu einem charakter¬

vollen Ganzen zu verschmelzen gewusst . Dies

führte ihn dahin, auch grössere , für die öffentliche

Schau bestimmte Darstellungen ähnlicher Art , in

derjenigen Richtung , in welcher die spätere Diora-

men -Malerei so interessante Erfolge gehabt hat , zu

bearbeiten ; noch gegenwärtig wird der wunder¬

same Reiz , den er in solche Darstellungen zu le¬

gen gewusst , von denen, welche dieselben zu se¬

hen Gelegenheit hatten , höchlichst gerühmt . Neben

andern Bildern werden vornehmlich ein Paar grosse

Ansichten des Inneren der Peters - Kirche zu Rom

und des Domes von Mailand hervorgehoben ; sodann

Darstellungen der sieben Wunderwerke der Welt;

vor allen aber ein förmlichesPanorama von Palermo,

welches er in Oel gemalt und in sechs Wochen

beendet hatte . — Es darf übrigens wohl mit Zu¬

versicht ausgesprochen werden , dass auch diese Pe¬

riode seiner künstlerischen Thätigkeit , abgesehen

von der selbständigen Bedeutung der eben genann¬

ten Arbeiten , auf die Entwickelung seines Talentes

nur fördernd eingewirkt haben kann . Die freie Be¬

weglichkeit seiner Phantasie hätte sich vielleicht

wäre er statt solcher Beschäftigungen gleich von

strengeren Berufsarbeiten in Anspruch genommen
worden , minder glänzend entwickelt . Und fast ist

es wunderbar , dass er sich dennoch eine so ge-
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messene Strenge des architektonischen Systems be¬
wahrt hat , wie aus all seinen späteren Werken er¬
sichtlich wird.

Im Jahre 1810 hatte Schinkel ’s amtliche Thä-

tigkeit im Baufache begonnen , indem er als Asses*
sor in die neuen ichtete Baudeputation gesetzt ward.
Nachdem der Friede für den Staat zurückerkämpft
war , wurde er schnell von den mannigfachsten Ar¬
beiten in Anspruch genommen ; bedeutsame architek¬
tonische Unternehmungen boten ihm die Gelegen¬
heit , sich nunmehr in seiner vollen Meisterschaft
zu zeigen ; in kurzer Zeit wurde er zu den ein¬
flussreichsten Stellen befördert . Im Jahre 1811
hatte ihn die königliche Akademie der Künste zu
Berlin unter ihre ordentlichen Mitglieder aufgenom¬
men , im December 1820 ward er Professor bei der¬
selben und Mitglied des akademischen Senates . Im
Mai 1815 rückte er in die Stelle eines Geheimen
Oberbaurathes auf ; 1819 ward er Mitglied der tech¬
nischen Deputation im Ministerium für Handel, Ge¬
werbe und Bauwesen . Im Jahre 1839 erhielt er
die höchste Stelle , welche der Staat für das Fach
der Architektur darbietet , die des Ober-Landes -Bau-
directors . Von seinem Könige , von auswärtigen
Fürsten , von gelehrten und künstlerischen Gesell¬
schaften ward ihm vielfache Anerkennung zu Thei ! ,
ebenso, wie die Stimme aller Gebildeten der Nation
seine hohe, oder vielmehr einzige Bedeutung bald
anznerkennen gewusst hatte . Die Worte derjeni-

2 *
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gen , die kleinlichen Sinnes sein hohes und reines
Streben nieht zu begreifen vermochten , sind lange
verhallt . Mit besonderem Vertrauen beehrte ihn der
damalige Kronprinz von Preussen , Se , Majestät der
jetzt regierende König.

Die schönste Entwickelung seiner künstleri¬
schen Kräfte schien den Tagen seines Alters Vor¬
behalten , als Friedrich Wilhelm IV . , ein Fürst , der,
wie wenige , die erhabene Bedeutung der Kunst,
und vor Allem die der Architektur , erkannt hat, den
Thron seiner Väter , bestieg . Aber das Schicksal
hatte es anders beschlossen . Schon längere Zeit
war Schinkel ’s Gesundheit bedenklichen Zufällen
unterworfen gewesen , welche die ihm Näherslehen-
den mit Besorgniss erfüllten , aber doch nicht die
traurige Katastrophe , die so plötzlich hereinbrechen
sollte , ahnen Hessen . Unmittelbar nach der Rück¬
kehr von einer Kurreise , die er im Sommer 1840,
in Begleitung seiner Familie , unternommen halte,
erlagen seine Kräfte einem organischen Gehirnlei¬
den , das sich langsam und allmählig entwickelt
hatte . Am 9 . September verfiel er in einen besin¬
nungslosen Zustand , aus dem er bis an seinen Tod,
der erst nach dreizehn Monaten erfolgte , nicht wie¬
der erwachte . Nur wenn Erscheinungen an sein
Lager traten , die ihm vorzüglich interessant waren
und die durch ihre Neuheit überraschend auf ihn
wirkten , schien das Bewusstsein auf kurze Augen¬
blicke zurückzukehren ; rührend ist es , dass vor-
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nehmlich Thorwaldsen ’s Erscheinung , der zu dieser
Zeit Berlin besuchte, in solcher Art anregend auf
seine Lebensgeister wirkte . Am 9 . October 1841
starb Schinkel *) . Am 12. October ward seine ent¬
seelte Hülle bestattet ; eine unzählige Menge von

Leidtragenden geleitete ihn zu seiner letzten Ruhe¬
stätte , ein Trauerzug , wie ihn die grosse Residenz
selten gesehen bat , ein sprechendes Zeugniss , wie

allgemein der grosse Verlust , der uns betroffen , ge¬
fühlt ward.

Se . Majestät der König hat befohlen , dass
Schinkel ’s . Standbild in Marmor in der Vorhalle des

von ihm erbauten Museums aufgestellt werde.

*) Die Krankheitsgeschichte SchinkSl ’s ist von seinem

Arzte, Hrn . Dr . Paetsch , für die medicinische Wochenschrift

des Hrn. Geheimen Rathes Caspar bearbeitet worden.
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